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Konventionen hinterfragen
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Im zweiten Teil geht es um einige Gedanken zum Evangelium Mk
16, 9-15.

Um es mal so provokant auszudrücken: selbst nach seinem Tod
und  nach  seiner  Auferstehung  macht  Jesus  damit  weiter,
Konventionen zu hinterfragen und zu durchbrechen.

Gleich  der  Vers  9  bringt  das,  was  wir  heute  so  gerne
überlesen:

„Als  Jesus  am  frühen  Morgen  des  ersten  Wochentages
auferstanden war, erschien er zuerst Maria aus Magdala, aus
der er sieben Dämonen ausgetrieben hatte.“
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Women first!

Nicht nur, dass Jesus vor seinem Tod Maria aus Magdala neues
Leben ermöglicht hat (wie immer auch das alte ausgesehen haben
mag), auch jetzt wird sie – die FRAU – als erstes Zeug:in des
neuen Lebens, indem sie als erste Zeugin SEINER Auferstehung
wird.

Es wäre sicherlich zumindest naiv, darüber so hinweg zu lesen
oder als ‚Zufall‘ abzutun.

Zum zweiten Mal ist es eine Frau, die Zeugin des göttlichen
Lebens und Heilswillen wird, zum zweiten Mal ist es eine Frau,
die das ‚Unglaubliche‘ erlebt; zum zweiten Mal ist es eine
‚Maria‘, mit der Gott das Geheimnis der Erlösung in die Welt
‚trägt‘.

Die Schriften der Bibel sind keine Zufallsschriften; sie sind
nicht  so  aus  dem  Lameng  geschrieben  (wie  oft  hier  meine
Gedanken – wofür man mich auch gerne kritisieren mag).
Sie sind große Dichtung und aus einer tiefen theologischen
Reflexion entstanden und niedergeschrieben worden.
Die  augenfälligsten  Beispiele  dieses  literarischen  und
theologischen Schaffungsprozesse lesen wir im ersten Buch der
Bibel (Genesis – priesterlicher Schöpfungsbericht: „Im Anfang
erschuf  Gott  …  und  sprach“)  und  das  neutestamentliche
‚Gegenstück‘  dazu,  im  letzten  Evangelium,  dem  Johannes-
Evangelium: „Im Anfang war das Wort…“.

Nicht also zufällig sondern ganz bewusst und extra wird eine
FRAU die erste Zeugin der Auferstehung Jesu Christi.
Es ist eine Frau, die mit den Zweifeln und dem Unglauben der
engen Gefolgschaft Christi, den Jüngern konfroniert wird.
Anstatt zu glauben, weinen und klagen sie. Doch damit nicht
genug: sie wollen ihr – einer Frau – keinen Glauben schenken.



Darin sind sie Kinder (Jungs) ihrer Zeit, denn auch sie haben
die konkreten gesellschaftlichen Vorstellungen von der Frau in
der Gesellschaft gleichsam mit ihrer Muttermilch aufgenommen.
Mag ja sein, dass schon im Schöpfungsbericht Frau und Mann
gemeinsam als Ebenbild Gottes Erwähnung finden.
Aber  in  der  Gesellschaft  hat  diese  Gleichwertigkeit  der
Geschlechter keinen Niederschlag gefunden, wie man hier in
leicht verständlicher Form nachlesen kann: Frauen im Alten
Testament.

Schlimmer als Unglaube: Verstocktheit
Das  sie  dann  auch  noch  anderen  Zeugen  der  Auferstehung
(Emmaus-Jünger)  keinen  Glauben  schenken,  als  sie  Jesus  in
anderer Gestalt erlebt haben, relativiert es nicht, dass sie
Maria keinen Glauben schenken.
Es  offenbart  vielmehr  ihre  „Verstocktheit“  und  ihren
„Unglauben“.

Erst als Jesus „den Elf“ später erschien, glauben Sie. Doch ER
unterlässt es nicht, ihren Unglauben und ihre Verstocktheit zu
tadeln.

Mir fällt auf, dass hier ein deutlicher Unterschied zu der
Textstelle besteht, wo Jesus dem Thomas (dem „Ungläubigen)
begegnet. Thomas ‚tadelt‘ er wegen seines Unglaubens. Aber die
Elfe tadelt Jesus auch noch wegen ihrer Verstocktheit.

Das Kritikwürdige liegt also nicht im Unglauben, sondern der
Auferstandene entdeckt dahinter noch ein anderes Problem: die
Verstocktheit.

Und Verstocktheit hat oft ihren Grund in der Erziehung, aber
auch  in  einer  eigenen  Weltanschauung  und  -auffassung;  hat
etwas zu tun mit einer Weltsicht und einem Menschenbild; hat
etwas  zu  tun,  dass  man  seine  eigenen  Ansicht  nicht
hinterfragen  oder  gar  aufgeben  will.

Verstocktheit ist also nicht genetisch vererbt und ist kein
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unabänderlicher Charakterzug!
Verstocktheit  kann  überwunden  werden,  wenn  man  offen  und
lernfähig bleibt, oder – um es mit einem geistlichen Ausdruck
zu bezeichnen -, wenn man ‚offen bleibt für das Wehen des
Heiligen Geistes‘.

Wo diese Bereitschaft aber gemindert ist oder gar fehlt, da
wir man mehr Energie darauf verwenden, die eigene Ansicht
beizubehalten und diese als allein gültig anzusehen und zu
propagieren.

Eine solche Verstocktheit kann dann zwar auch die Frauen im
Kreis der Jünger:innen zulassen, sie bleiben auch bis zum
Pfingstereignis  erwähnt,  aber  bekommen  dann  später  keine
besondere  Aufmerksamkeit,  erfahren  keine  gleichberechtigte
Wertschätzung, die sich dann auch in Aufgaben, Rollen und
Funktionen in der Gemeindeverfassung widerspiegelt.

Dieses ist leider bis in der heutigen Zeit in der römisch-
katholischen Kirche erfahrbar.

Verstocktheit als Ursache für Machtwillen
Zwar gibt es immer wieder kleine Ansätze einer Korrektur. Und
manchmal spricht man auch von der „Aufwertung der Frau in der
Kirche“.

Aber es geht nicht um eine wie immer auch geartete Aufwertung
der Frau!
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Es  geht  um  viel  mehr  und  nichts  Geringeres  als  die
Gleichberechtigung der Frau in der Verkündigung und in der
Übernahme von Dienstämtern in der Kirche.

Darin liegt die ganze Brisanz und das Explosive der frohen
Botschaft der Auferstehung.
Sie  ist  nicht  weniger  als  die  Überwindung  überkommener
Vorstellungen und Strukturen, wie auch der Vergegenwärtigung
der Frau in unserer Kirche, der die gleiche Berechtigung und
Würde zukommt wie dem Mann.
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Absolut  diskreditierend  ist  es,  wenn  Gegner:innen  der
Gleichberechtigung der Frau in unserer Kirche ‚den Frauen‘

https://pixabay.com/de/users/geralt-9301/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=1901130
https://pixabay.com/de/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=1901130
https://pixabay.com/de/users/viarami-13458823/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=5355842
https://pixabay.com/de/?utm_source=link-attribution&utm_medium=referral&utm_campaign=image&utm_content=5355842


vorwerfen, es ‚ginge ihnen doch nur um Macht‘.

Wenn das dann erst recht aus dem Munde von Männern kommt, noch
von Männern, die Machtpositionen innehaben (dazu gehört auch
die Macht von einfachen Klerikern), dann schäme ich mich als
Mann  und  Priester  in  unserer  Kirche  für  eine  solche
sexistische  Entgleisung.
Vielmehr  vermute  ich,  dass  jene,  die  das  ‚Macht-Argument‘
benutzen, ihre eigene ‚Macht‘ sichern wollen. Und das ist
schäbig.

Als erste Zeuginnen seiner Auferstehung hat Jesus Christus die
Frau und ihre ganz eigene Würde in den Blick genommen und
gegenüber bestehenden Konventionen aufgewertet.

Mit SEINER Auferstehung ernst zu machen, heißt für mich dann
zwangsläufig, auch mit seiner Sicht auf die Frauen ernst zu
machen!
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